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RETO SPRING

Umlagenfinanzierte Vorsorge-
systeme wie die AHV seien 
nicht zukunftstauglich, sagen 
Kritikerinnen und Kritiker und 
vergleichen sie mit Schnee-

ballsystemen: Fehlen die Einzahlenden, 
bricht das System zusammen. Die Gebur-
tenrate der Schweizerinnen liegt bei histo-
risch tiefen 1,4 Prozent. Jede vierte Frau 
bleibt kinderlos, doch ohne Nachkommen 
wird der zweite Generationenvertrag nicht 
erfüllt. Korrekterweise sollten Kinderlose 
also weniger AHV erhalten.

Die steigende Lebenserwartung kommt 
einer laufenden Rentenerhöhung gleich, 
denn bleibt das Referenzalter bei 65 und 
werden wir künftig 100 Jahre alt, müssen 35 
Rentenjahre finanziert werden. Ohne eine 
nachhaltige Refinanzierungsreform wird 

die AHV das so nicht stemmen können. 
Stand heute sollte jeder und jede, der oder 
die nach 2050 in Rente geht, die AHV nur 
noch als «Taschengeld» einrechnen, aber 
nicht mehr als existenzielle Absicherung.

Grossbaustelle BVG
Was vielen Schweizerinnen und Schwei-
zern nicht bewusst ist: Die berufliche 
Vorsorge stellt ihren grössten Vermögens-
posten dar. Das BVG gleicht einem Bahn-
hof, der ständig umgebaut wird: mit wech-
selnden Architekten, Vorschriften, An-
sprüchen und Auslastungen. Die Komple-
xität nimmt zu, Vereinfachungen und Ver-
besserungen sind schwierig umzusetzen.

Soll die BVG-Rente den hohen Stellen-
wert in der Altersvorsorge behalten, so 
müsste sie einen Inflationsausgleich 
(analog zur AHV) anstreben. Bei einer In-
flation von 2 Prozent hat die BVG-Rente 
nach 20 Jahren schon einen Drittel an 
Kaufkraft eingebüsst, nach 35 Jahren so-
gar schon die Hälfte! Umverteilung und 
Kaufkraftverlust der Rente bleiben also 
ein Thema. Immerhin gibt es hier einige 
finanzplanerische Optionen, um diese 
Herausforderungen zu meistern.

Private Vorsorge wird immer wichtiger
Künftig wird die private Vorsorge das 
wichtigste Standbein darstellen – Gutver-
dienerinnen und Gutverdiener müssen 
bereits heute mehr als die Hälfte der Al-
tersvorsorge eigenverantwortlich anspa-
ren, weil die «Ersatzquote» von AHV und 
BVG unter 50 Prozent liegt. Das traditio-
nelle Lebensmodell von Bildung, Arbeit 
und Ruhestand verschwindet, und Men-
schen ziehen flexiblere Karrieren vor.

Die Finanzplanung muss sich anpassen, 
damit ein selbstbestimmtes Leben finan-

zierbar bleibt. Für Menschen der Generati-
on Z heisst das: länger arbeiten, mehr spa-
ren und weniger Rente! Idealerweise wird 
der Sparprozess daher bereits ab Geburt ge-
startet – durch vorausschauende Eltern. 
Wer die Kinderzulage monatlich in einen 
Indexfonds bis zum Alter von 20 Jahren an-
legt und dann nur noch 45 Jahre liegen lässt, 
hinterlässt eine «vierte Säule» von etwa 1,5 
Millionen Franken. Das ergibt nach heuti-
ger Kaufkraft ungefähr 3500 Franken Zu-
satzrente pro Monat für 35 Jahre – nach 60 
Jahren bei 2 Prozent Inflation sind das aber 
nur noch 1000 Franken.

Wer schon im Berufsleben steht und 
den Sparprozess erst jetzt startet, sollte 20 
Prozent seines Verdienstes sparen. Statt 
von Sparen sollte man besser von Inves-
tieren reden. Wer zum Beispiel in der pri-
vaten Vorsorge 3a auf dem Konto spart, 

betreibt Geldvernichtung: Weil die Zin-
sen den Inflationsverlust nicht ausglei-
chen, nimmt die Kaufkraft sukzessive ab. 
Die Säule 3a ist als langfristige Anlage 
dazu prädestiniert, grössere Schwankun-
gen in Kauf zu nehmen, was für einen 
möglichst hohen Aktienanteil spricht. 90 
Prozent des Anlageerfolges resultieren 
aus der Asset Allocation (Vermögens-
strukturierung) und den Kosten, weshalb 
der Fokus darauf auszurichten ist.

Lebensphasen-Finanzierung statt 
Altersvorsorge
Der traditionelle Lebenszyklus mit den 
drei Lebensphasen hat ausgedient. Kon-
sequenzen sind lebenslanges Lernen, 
mehrere Berufe und Unterbrüche. Dazu 
kommen mehrere Lebensabschnittpart-
nerinnen und -partner sowie neuartige 

Familienkonstellationen: Es wird Halb
geschwister geben, die jünger sind als die 
eigenen Kinder! Dazu ein Beispiel aus der 
Praxis: Kevin (37) hat eigene Kinder im 
Alter von drei und fünf Jahren. Kevins Va-
ter (61) zeugt mit seiner aktuellen Partne-
rin (41) nochmals Kinder. Kevin bekommt 
also neue Halbgeschwister mit einem 
Gap von fast zwei Generationen!

Generationenübergreifende Vermö-
gensweitergabe gewinnt an Bedeutung, 
wobei die Nachlassplanung komplexer 
wird. Vermögensaufbau und Human
kapitalerhalt wird weit über 65 Jahre hin-
aus betrieben, die Verzehrphase ver-
schiebt sich weiter nach hinten. Somit 
gibt es immer einen langfristigen Anlage-
horizont: bis hundert und darüber hinaus 
für die nachfolgenden Generationen. Le-
bens-, Wohn- und Konsumbedürfnisse 

zwischen sechzig und achtzig Jahren dif-
ferieren von denjenigen zwischen achtzig 
und hundert Jahren. Moderne Pensions-
kassen wie zum Beispiel die BVK haben 
hierfür schon spezifische Modelle entwi-
ckelt, um den unterschiedlichen Bedürf-
nissen Rechnung zu tragen. 

Einen Finanzfahrplan zu besitzen, 
kann Stress reduzieren, Sicherheit, Orien-
tierung und Zufriedenheit stiften. Wohl-
stand korreliert mit Gesundheit und 
Glück. Ein Finanzcoach an der Seite zu ha-
ben, hilft nicht nur, auf die erwarteten Ver-
änderungen gut vorbereitet zu sein, son-
dern auch Vorkehrungen zu treffen für 
Unerwartetes: wenn aus einem Fünf- Ki-
lometer-Lauf plötzlich ein Marathon wird.

Reto Spring, Präsident FPVS und Experte  
sowie Dozent für Finanzplanung, CFP

Hundertjähriger Marathon
Das Vorsorgesystem ist recht unflexibel für individuelle Wünsche. Versicherte sollten sich auf einen Lebenszyklus von hundert Jahren einstellen.

Fit im Alter: Wenn wir künftig hundert Jahre alt werden, müssen 35 Rentenjahre finanziert werden.
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Künftig wird die private  
Vorsorge das wichtigste 

Standbein darstellen.


